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Vorwort

Ich beschreibe hier, wie das Leben während der Zeit, als der Osten Deutschlands noch sowjetisch besetzte Zone war, und in der danach gegründeten Deutschen Demokratischen Republik (DDR) in einer mecklenburgischen Kleinstadt verlief. Hierbei habe ich mich streng an die diese Zeit prägenden politischen Beschlüsse und Ereignisse gehalten und davon das Leben und die Haltung der Bürger in frei erfundenen Begebenheiten abgeleitet. Auch der Ortsname Seewalde ist frei erfunden.

Ich selbst habe bewusst diese ganze Zeit erlebt, war Junger Pionier, Mitglied der Freien Deutschen Jugend (FDJ) und Genosse der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands (SED). Diese Mitgliedschaften bin ich aus voller innerer Überzeugung vom Sieg des Sozialismus über den Kapitalismus eingegangen.

Genosse der SED blieb ich bis zum Ende der DDR, obwohl sich besonders mit Beginn der Siebzigerjahre in mir die Zweifel an der Kompetenz der Partei- und Staatsführung, vor allem in wirtschaftlichen Fragen, regten. Mein Glaube an eine kommunistische Zukunft blieb bis zum Schluss. Ich habe in dieser Partei keine politischen Funktionen ausgeübt und hauptsächlich in leitenden Funktionen ehemaliger volkseigener Betriebe gearbeitet.

Die Hauptfiguren dieses Buches, der Bürgermeister Franz Wichmann, sein Ziehsohn Joachim Schöler und der Pastor Michael Worsek, spiegeln sehr viele Begebenheiten in meinem persönlichen Leben wider. Der Kommunist Franz Wichmann verkörpert meinen Onkel, der anstelle meines im Krieg gefallenen Vaters die männliche Rolle für meine Erziehung übernommen hatte; unsere Familien lebten in einem Haus zusammen. Damit ist klar, dass sich viele Parallelen zu meinem Leben in dem des Joachim Schöler wiederfinden.


Seewalde nach dem 2. Weltkrieg

Seewalde ist eine Kleinstadt mit etwa 5.000 Einwohnern aus dem 13. Jahrhundert in der Mecklenburgischen Seenplatte, auch Ackerbürgerstadt genannt. Sie grenzt an einen großen See und ist von Feldern, Wiesen und Wäldern sowie einer hügeligen Landschaft umgeben; einen Bahnhof hat sie auch. In der Stadt stehen noch Ruinen eines alten burgähnlichen Klosters mit Teilen der Mauer und einem Fangelturm. Auch die alte Stadtkirche thront noch auf einem Hügel über der Stadt und befindet sich in einem guten Zustand.

Es war der 8. Mai 1945.

Der Waldarbeiter Franz Wichmann war gerade vor ein paar Tagen aus dem Krieg gegen die Sowjetunion, an dem er als Kommunist in einem Strafbataillon der Wehrmacht teilgenommen hatte, zu seiner Familie zurückgekehrt. Es war ein sonniger Tag und er, seine Frau Else und seine zehnjährige Tochter Inge machten einen kleinen Vormittagsspaziergang. Sie waren auf einem Hügel angelangt und blickten über den See, hinter dem in einigen Kilometern Entfernung die Kreisstadt lag.

Von dort her hörten sie in kurzen Zeitabständen ein wegen der Entfernung abgeschwächtes Knallen und sahen dann kurze Blitze zum Himmel hochschießen. Franz umarmte seine Familie und sagte mit belegter Stimme: »Na endlich, nun hat die deutsche Wehrmacht bedingungslos kapituliert, dieser schreckliche Krieg ist jetzt endgültig vorbei. Dass ich diesen und insbesondere die Stalingrader Schlacht von Anfang bis zum Ende überlebt habe, ist und bleibt für mich ein Wunder. Von meinen Kameraden haben es nur ganz wenige geschafft; ich muss immer noch sehr oft an sie denken.«

Else küsste ihren Mann und die kleine Inge natürlich auch ihren lieben Papi. Für ihr zartes Alter waren es viele Jahre, in denen sie ihn nicht gesehen hatte, und daher sind auch nicht viele Erinnerungen an ihn haften geblieben.

Else sagte: »Unser schönstes Geschenk ist es, dass wir dich ab jetzt immer bei uns haben. Ich kann mein Glück darüber noch gar nicht richtig fassen. Sollst sehen, wir machen das Beste für uns daraus und fangen ein neues Leben an.«

Seewalde hatte diesen Krieg glücklicherweise ohne Bombardierung und ohne nennenswerte Schäden gut überstanden. Bei den Einwohnern war es größtenteils nicht so. Der Krieg und die Einnahme der Stadt durch die russische Armee hatten viel Leid verursacht. Viele Männer waren im Krieg gefallen, wurden noch vermisst oder befanden sich in Gefangenschaft der Siegermächte. Viele Frauen waren von russischen Soldaten vergewaltigt worden, Familien ausgeplündert und Verdächtige als Helfer der Nazis entweder verhaftet oder gleich erschossen worden. In dieser Zeit kamen die Flüchtlingsströme aus Ostpreußen, Pommern, Schlesien und den Sudeten auch nach Seewalde. Sie mussten untergebracht und versorgt werden, denn die Menschen hatten ja auf ihren langen Fluchtwegen kaum etwas übrig behalten. Sie wurden durch Zwangseinweisungen in Wohnungen untergebracht und alle, sowohl Wohnungsinhaber als auch Flüchtlinge, lebten auf engstem Raum. Mehrere Familien teilten sich Toiletten und Küchen.

Deutschland wird geteilt

Nach der bedingungslosen Kapitulation der deutschen Wehrmacht fassten die Regierungschefs der Sowjetunion, Großbritanniens und der USA im Sommer 1945 auf der Potsdamer Konferenz den Beschluss, Deutschland in vier Besatzungszonen und Berlin in vier Sektoren zu teilen und von einem gemeinsamen Alliierten Kontrollrat verwalten zu lassen.

Während des Zweiten Weltkriegs hatte die Sowjetunion eigene Ideen für ein Nachkriegsdeutschland entwickelt. Josef Stalin hatte ein ungeteilter, neutraler und nichtsozialistischer Staat vorgeschwebt. Er hatte erwartet, zahlreiche Reparationen insbesondere aus dem Ruhrgebiet zu erhalten. Im Gegenzug hätten aus der sowjetischen Besatzungszone Nahrungsmittel in die westlichen Zonen geliefert werden sollen.

Doch seine Idee war geplatzt, denn die Westalliierten hatten sie abgelehnt und darüber hinaus ihre Lieferungen an die Sowjetunion eingestellt. Bei den Reparationszahlungen an die Sowjetunion war die BRD äußerst günstig davongekommen. Laut Ermittlungen der Staatlichen Plankommission der DDR im Jahr 1953 trug die DDR 99,1 Milliarden DM und die Bundesrepublik nur 2,1 Milliarde DM.

Außerdem hatte Westdeutschland das Glück, vom Marshallplan der USA zu profitieren, der im Jahr 1948 anlief. Die USA stellten Kredite bereit und lieferten Waren, Rohstoffe und Lebensmittel. Zwischen 1948 und 1952 wurden insgesamt rund 12,4 Milliarden Dollar für Europa bereitgestellt. Davon flossen 1,5 Milliarden Dollar nach Westdeutschland.

Ziel des US-amerikanischen Marshallplans in der Nachkriegszeit war, das vom Zweiten Weltkrieg zerstörte Europa politisch und wirtschaftlich zu stabilisieren. Die Amerikaner wollten damit humanitäre Hilfe für die hungernde Bevölkerung leisten, neue Absatzmärkte für sich schaffen und die Eindämmung des sowjetischen Kommunismus über Europa erreichen.

Die Wettbewerbsfähigkeit der DDR gegenüber der BRD war also von Anfang an denkbar schlecht. Zu dem ungleichen Handel mit der Sowjetunion aufgrund der von der DDR zu leistenden Reparationszahlungen erzählte man sich später folgenden Witz:

Der Parteichef Erich Honecker besucht den Rostocker Überseehafen, um sich an Ort und Stelle ein Bild über dessen Bedeutung für unsere Volkswirtschaft zu machen. Er fragt einen Kapitän, wohin denn die Reise führt und mit welcher Rückladung sein Frachter hier wieder vor Anker geht. Der sagte: »Wir bringen Dünger nach Mosambik und kommen mit einer Ladung Bananen und Apfelsinen wieder zurück.«

Erich ist mit dieser Antwort sehr zufrieden und stellt dem Kapitän eines anderen Frachtschiffes die gleiche Frage. Der sagt: »Wir haben Fahrräder von ›Mifa‹ geladen, bringen sie nach Kuba und kommen mit einer Ladung Zucker und Tee wieder nach Hause.« Auch damit ist Erich wieder sehr zufrieden.

Der Kapitän eines dritten Schiffes gibt dazu folgende Auskunft: »Wir haben Bananen, Apfelsinen und Zucker geladen und schippern damit nach Leningrad.« »Und womit kommt ihr wieder zurück?«

»Natürlich wie immer, ganz bequem mit unserer alten Deutschen Reichsbahn!«

Ab der Potsdamer Konferenz gehörte die spätere DDR zur sowjetischen Besatzungszone und wurde von Moskau aus von Generalissimus Josef Stalin regiert, der am 9. Juni 1945 die Sowjetische Militäradministration (SMAD) in Deutschland mit Sitz in Berlin-Karlshorst unter Leitung von Marschall Schukow installierte. Das politische Geschehen wurde auf Befehl der SMAD vollzogen und von dort strengstens überwacht. Dort waren über 50.000 Mitarbeiter im Einsatz.

Am 10. Juni 1945 wurde die KPD neu gegründet. Wilhelm Pieck, der als Mitbegründer der KPD im Jahr 1919 vor den Nazis fliehen musste und zehn Jahre in Moskau zubrachte, war mit diesem Auftrag Stalins zurückgekehrt. In Moskau war er politisch geschult worden und hatte den Befehl von Stalin, der Roten Armee beim Aufbau der neuen Verwaltungsstrukturen nach sowjetischem Muster zu helfen. Nach dem Krieg mussten ja zunächst die aus der Nazizeit bestehenden Verwaltungsstrukturen einschließlich deren personelle Besetzung übernommen werden. Das öffentliche Leben konnte ja nicht zum Stillstand kommen.

Wilhelm Pieck forcierte zunächst den Prozess der Zwangsvereinigung von SPD und KPD zur SED. Im April 1946 wurde er gemeinsam mit Otto Grotewohl (SPD) Vorsitzender der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands (SED) und nach Gründung der Deutschen Demokratischen Republik (DDR) im Oktober 1949 deren erster und einziger Präsident; er blieb dies bis zu seinem Tode 1960. Otto Grotewohl wurde der erste Ministerpräsident.

Die Macht zur Gestaltung und den Ausbau der sowjetisch besetzten Zone und die Führungsrolle dazu lag also seit Gründung der SED in den Händen der Genossen, natürlich nur in Abhängigkeit von der SMAD.

Sehr aktiv wirkte hierbei Walter Ulbricht mit, der ebenfalls mit seiner Gruppe und mit dem gleichen Auftrag von Stalin zurückgekehrt war. Von 1946 bis 1951 war Ulbricht Abgeordneter des Landtags von Sachsen-Anhalt. Nach der Gründung der DDR am 7. Oktober 1949 wurde er stellvertretender und am 24. November 1955 Erster stellvertretender Vorsitzender im Ministerrat unter dem Vorsitzenden Otto Grotewohl. Er übertraf jedoch den Staatspräsidenten Wilhelm Pieck und den Ministerpräsidenten Grotewohl damals schon an Macht.

Nach dem III. Parteitag der SED wurde Ulbricht am 25. Juli 1950 vom ZK der SED zum Generalsekretär des Zentralkomitees (ZK) gewählt. Seine Devise war: »Es muss alles demokratisch aussehen, aber wir müssen alles in der Hand haben.«

Eine territoriale und politische Untergliederung der sowjetisch besetzten Zone geschah bereits ab Juni 1945 durch die Errichtung der Länder Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen, Sachsen-Anhalt, Brandenburg und Thüringen mit eigenen Landesregierungen und Provinzverwaltungen.

Im Sinne der Reparationspolitik gemäß den sowjetischen Forderungen kam es zur Aneignung von Kriegsbeute und zu Trophäenaktionen, der Demontage von Unternehmen, der Enteignung von Industriebetrieben und sonstigen Vermögenswerten, der Errichtung sowjetischer Handelsgesellschaften, der Entnahme von Erzeugnissen aus laufender Produktion für den Abtransport in die Sowjetunion und Zwangsarbeit von Kriegsgefangenen sowie Zivilinternierten auch in der UdSSR.


Franz Wichmann wird Bürgermeister

Franz Wichmann, geboren 1915, war der älteste Sohn der Bauernfamilie Hermann und Mathilde Wichmann. Sein Bruder Otto war vier Jahre jünger als er. Franz war also standesgemäß der Hoferbe und arbeitete nach der Schulzeit und dem Abschluss einer landwirtschaftlichen Lehre als solcher in dem elterlichen Betrieb. Er hatte den Kommunisten Fritz Behrend kennengelernt, der im Sägewerk der Stadt als Arbeiter tätig war und gleich nach der Gründung der KPD den Aufbau einer kleinen Ortsgruppe dieser Partei organisierte. Franz wurde sofort Mitglied und von Fritz Behrend mit Literatur von Karl Marx, Friedrich Engels und Lenin versorgt, die er eifrig studierte. Fritz trat aus Altersgründen bald als Leiter dieser Ortsgruppe zurück und übertrug seinen Posten an Franz.

Als Franz das seinem Vater Hermann erzählte, rastete der aus, verwies Franz sofort von Haus und Hof und enterbte ihn zugunsten seines Bruders Otto. Hermann Wichmann war als aktives Mitglied der Ortsgruppe der NSDAP begeisterter Anhänger Adolf Hitlers.

Franz kam bei der Familie Behrend unter, die ihm ein kleines Zimmer zur Verfügung stellte, und fand eine Anstellung beim Forst als Waldarbeiter. Zusätzlich verdiente er sich Geld durch die Hausschlachterei bei den Schweinehaltern und als Trompeter in einer kleinen Kapelle, die in Seewalde und Umgebung zum Tanz aufspielte. Beides, sowohl das Schlachten als auch das Trompete Spielen, hatte er sich selbst angeeignet und beherrschte es vorzüglich. Für seine Hausschlachterei bekam er von den Bauern Rezepte zur Herstellung von Wurst, von deren unübertrefflichem Geschmack seine spätere Familie ihr Leben lang profitierte. Diese Rezepte wurden an den Nachwuchs weitergegeben.

1935 heiratete er seine Else. Das Ehepaar nahm einen Kredit auf und schuf sich am Stadtrand von Seewalde ein kleines Anwesen mit Haus, Garten und Ackerland. Das Haus wurde zu einem Drittel als Stall, Tierfutterküche und Heuboden genutzt. Nun war auch die Zeit reif, dass das Töchterchen Inge zur Welt kam. Das fühlte sich für alle wie eine glückliche Fügung an, bis dann im Jahr 1939 der Zweite Weltkrieg ausbrach.

Franz wurde sofort von der Wehrmacht als Soldat eingezogen und aufgrund seines Vorlebens als aktives KPD-Mitglied zusammen mit anderen Kommunisten, Kriminellen und Homosexuellen in ein Strafbataillon eingegliedert. Die deutsche Wehrmacht schuf diese Bataillone für den Einsatz in besonders gefährlichen Situationen, zum Beispiel in Nahkämpfen und in Aufklärungseinheiten; man nannte sie auch Himmelfahrtskommandos.

Er erlebte den Krieg hauptsächlich in der damaligen Sowjetunion und somit auch die Schlacht um Stalingrad. Er behielt bleibende Schäden wie eine Herzkrankheit und Asthma zurück. Seine äußeren Ohrläppchen waren in der eisigen Kälte abgefallen. Anfang Mai 1945 kam er wieder zu Hause in Seewalde an. Seine gesundheitlichen Beeinträchtigungen hielt er weitestgehend verborgen und nahm gleich wieder die schwere Waldarbeit auf.
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